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VIEH SCHWEIZ 

greichste 
~bsmanager 
IJen es 190 Be-
:f die Betriebsma­
itliste geschafft. 
unviehherde er-
:e Anforderungen. 

Betriebsmanagement­
;ommen, ist für viele 
1°Betriebe ein Ziel. Die 
ion aus Produktion, 
keit und Eutergesund-
wesentlich zur Wirt­

~eit der Herde bei. 63 
e und 127 Bergbetrie­
nen in diesem Jahr auf 
und erfüllen somit die 
dingungen. Es sind 15 
16 Bergbetriebe weni-

21, was vermutlich die 
:r harten letzten Som­
lamit der schlechteren 
1dlage ist. 
[riebe mit den höchs­
!lwerten auf der Be­
!agementliste 2022 Tal-

Milchmenge: 
LBBZ Schluechthof 

tamZG. 
r Eiweissgehalt: 3, 79 %, 
r, Alpnach Dorf OW. 

Lebensleistung: 
Joe Hausheer, Hagen-

erviceperiode: 85 Tage, 
lbisser-Sidler, Ruswil 

~ellzahlen: 34 000/ml, 
rrer, Altdorf UR . 
triebe mit den höchs­
elwerten auf der Be-
1agementliste 2022 
:t: 

Milchmenge: 
, Wendelin Eugster, Ur­
l. 
r Eiweissgehalt: 3,77 %, 
heres Tanner-Reichlin, 
enschwil SG. 

Lebensleistung: 
1, Wendelin Eugster, Ur­
L 
ferviceperiode: 74 Tage, 
mann, Ebnet LU. 
Zellzahlen: 33 000/ml, 
ühlmann, Milken BE. 
:triebe auf der Betriebs-
1 1· ~ent 1ste zusammen 
! nach Gebiet folgende 
)urchschnittswerte aus: 
Abschlüsse: 21 Berg, 32 

.stung: 7811 kg Berg, 
['al 
3,47% Berg, 3,570/o Tal 
eistung 27 377 kg Berg, 
:Tal 
)eriode 99 Tage Berg, 
! Tal 
l 70 000/ml Berg, 
11 Tal. sum 

RICHT 

~nta steigert 
Jmsatz 2022 · 
;atz der Syngenta Group 

WIESENDÜNGUNG: Güllen im Jahresverlauf und Bestandeslenkung 

Sommergülle gegen den Futterberg 
Es bringt nichts, die 
Güllegrube im März voll­
ständig zu leeren. Ebenso 
sinnlos ist es, wenn die 
Lager im November voll 
sind. Der richtige Einsatz­
zeitpunkt hängt von der , 
Kultur und vom Betriebs­
management ab. 

SUSANNE MEIER 

Für den optimalen Hofdünger­
einsatz gibt es kein Patentrezept, 
denn die betriebsspezifischen 
Voraussetzungen spielen eine 
grosse Rolle. Gefragt sind Erfah­
rung und richtige Entscheide, 
welche die Voraussetzungen des 
Betriebes und die aktuelle Situa­
tion wie Witterung oder Lager­
kapazität mitberücksichtigen. 
Sich des Wertes der Gülle und 
der Möglichkeiten, ihre Ertrags­
wirkung zu verbessern, bewusst 
z~ sein, ist dabei der Schlüssel 
zum Erfolg. 

Das Verdünnen der Gülle hilft beim Güllen mit dem Schleppschlauch. (Bild: Markus Zimmermann) 

Güllemädli vermeiden 
Gegüllt werden muss ab 

2024 in vielen Fällen mit dem 
Schleppschlauch. Viele stehen 
ihm skeptisch gegenüber, da die 
Gülle in Mädli abgelegt wird. 
Und diese sind laut dem Strick­
hof tatsächlich ein Problem. Das 
Thema ist demnach vor allem 
jetzt, im Frühling, sehr akut, weil 
die Gülle dann allgemein dicker 
ist. Wenn sie mit viel Stroh oder 
Sägemehl versetzt ist, dann gibt 
es Güllenmädli. Diese müssen 
mit dem Wiesenstriegel aus­
einandergerissen werden. Das 
Verdünnen der Gülle hilft. Flüs­
sige Gülle wächst rascher ein, 
wird schneller mineralisiert und 
wirkt daher schneller. 

Ein weiterer Rat: Mit dem 
Schleppschlauch sollte man 
nicht wie mit dem Breitverteiler 
in frisch gemähtes, sondern nur 
in mindestens fausthohes Futter 
güllen. Dadurch gibt es weniger 
Futterverschmutzung, da die 
Gülle nicht auf, sondern neben 
der Pflanze abgelegt wird. 

Graswachstum steuern 
Im Ackerbau sind die mögli­

chen Zeitpunkte für den Gülle­
einsatz weitgehend vorgegeben. 

· Im Futterbau kann man hin­
gegen mit der saisonalen Vertei­
lung der N-Düngung das Gras­
wachstum lenken, ohne dabei 
den Jahresertrag wesentlich zu 
beeinflussen: 
• Eine frühjahrsbetonte N-Dün­
gung führt zu starken Wachs-

tumsschwankungen. Sie ist für 
Weide und Eingrasen nicht zu 
empfehlen, kann aber für die 
Futterkonservierung interessant 
sein, weil mit dem ersten Schnitt 
fast die Hälfte des Jahresertra­
ges geerntet und im Herbst ein 
Schnitt eingespart werden kann. 
• Bei sommerbetonter Düngung 
ist das Wachstum im Frühling 
ausgeglichener, und das Fut­
terloch Anfang Juni kann auf­
gefangen werden. Ferner wird 
der Aufbau des Kleebestandes 
im Frühling nicht unterdrückt, 
und es steht im Herbst noch 
Stickstoff zur Verfügung, mit 
welchem die Grünfütterungspe­
riode verlängert werden kann. 
• Wenig sinnvoll ist eine stark 
herbstbetonte N-Düngung. 
• Bei frühjahrs- oder sommerbe­
tonter N-Düngung kann die An­
zahl der Düngergaben im Ver­
gleich zur Düngung zu jedem 
Aufwuchs reduziert · werden, 
was Einsparungen bringt. 

Nicht zu viel aufs Mal 

Mit der Gülledüngung sollte 
so früh wie möglich begonnen 
werden. Die N-Wirkung und da­
mit der Ertrag sind tendenziell 
besser gegenüber einer Güllega­
be im März oder im Spätherbst. 
Intensive Mähwiesen an raigras­
fähigen Standorten mit fünf bis 
sechs Nutzungen pro Jahr wei­
sen pro Aufwuchs einen Bedarf 
an Stickstoff (N) von 20 (aus­
gewogene Bestände) bis 30kg 
(gräserreiche Bestände) auf. Die 
Gülle sollte gleichmässig, bo- , 

FLEISCH RINDER: Auktion der Rassenclubs 

dennah und mit 20 bis 25 m' /ha 
ausgebracht werden. Auf Wei­
deflächen ist Gülle im Frühling 
und im Herbst am besten ein­
setzbar, allerdings muss sie gut 
verdünnt werden. In Mähwei­
den gibt man Hofdünger nach 
der Schnittnutzung, in intensi­
ven Dauerweiden reichen ein­
bis dreimal 20 m' zur De~kung 
des Kali- und des Phosphorbe­
darfs. Kurzrasenweiden werden 
drei- bis viermal mit 25 bis 30 kg 
N/ha gegüllt. 

Im Herbst sollten die Gülle­
lager nach Möglichkeit geleert 
werden. Mehr als 30 m' Gülle/ 
ha machen aber keinen Sinn. 
Zu hohe Güllegaben im Herbst 
können negative Auswirkungen 
auf die Bestandeszusammenset­
zung haben. Kräuter wie Hah­
nenfuss und Löwenzahn kön­
nen sich auf Kosten der Gräser 
ausbreiten, da sie dank des grös­
seren Wurzelwerkes mehr Nähr­
stoffe einlagern und beim Aus­
trieb im Frühjahr entsprechend 
im Vorteil sind. 

Achtung, Kali-Überschuss 

Oft erhalten Weiden mehrere 
Rindergüllegaben pro Jahr, um 
den hohen N-Bedarf zu decken. 
Doch Achtung, das führt zu ei­
ner Überdüngung mit Kali. Eine 
mässige Gabe pro Jahr reicht 
zur Kaliversorgung aus. Ein zu 
grosser Überschuss mit Kali ist 
zu vermeiden, weil sonst das 
Risiko der Weidetetanie erhöht 
wird. Das Weidegras nimmt . 
dann zu wenig Magnesium auf, 

NÄHRSTOFFE UND IHRE FUNKTIONEN 

• Stickstoff: Nährstoff mit den 
wichtigsten Ertrags- und Qua­
litätseinflüssen, Motor für das 
Pflanzenwachstum, zusätzli­
che Ergänzung zum Hofdün­
ger nötig 
• Phosphor: Förderung von 
Leguminosen und Kräutern, 
Erhöhung des Futterertrages, 
Erhöhung der Artenvielfalt, 
Förderung des Wurzelwachs­
tums 
• Kalium: Förderung des 
Wachstums von Gräsern und 
Leguminosen, Verbesserung 
der Winterfestigkeit, steigert 
Konkurrenzkraft der Gräser 
• Magnesium: Chlorophyll­
baustein für die Stoffwech­
selproduktion der Pflanzen, 

und es kann zu einer akuten 
Mg-Unterversorgung kommen, 
besonders bei Kühen mit hoher 
Milchleistung. 

Anders ist es mit der Schwei­
negülle. Dieser Hofdünger ist 
gut geeignet zur Düngung der 
Intensivweiden, weil damit so­
wohl der hohe Stickstoff- · als 
auch der Phosphorbedarf ge­
deckt werden können. 

Selen im Auge behalten 

Falls die Wiese stark mit 
Stickstoff und selten mit Gülle 
gedüngt wird, kann ein Schwe­
felmangel auftreten. Die Man­
gelsymptome zeigen sich auf 
den jüngsten Blättern, im Ge-

ernährungsphysiologische Be­
deutung, etwa zur Vermeidung 
der Weidetetanie 
•Schwefel: Neben N Haupt­
bestandteil von pflanzlichem 
Eiweiss, Steigerung der N-Ef­
fizienz 
• Spurenelemente: Ernäh-
rungsphysiologische Be-
deutung, Beeinflussung der 
Wuchsform und des Ertrages, 
notwendig zur N-Fixierung der 
Leguminosen (Kobalt) 
• Kalk: Förderung der Nähr­
stoffverfügbarkeit, Abbau von 
Bodenverdichtungen, erhöht 
den Kalziumgehalt im Grund­
futter. sum 

Quelle: Landor 

gensatz zum Stickstoffmangel, 
bei welchem die ältesten Blätter 
betroffen sind. In solchen Fällen 
kann eine mineralische Schwe­
feldüngung in Wiesen mit ei­
nem hohen Ertragspotenzial zu 
einer Ertragssteigerung führen. 
Zwei bis drei Güllegaben pro 
Jahr decken zusätzlich mit dem 
Schwefel aus der Luft jedoch 
den Schwefelbedarf der meis­
ten intensiven Wiesen. Mit dem 
Klimawandel werden die Böden 
zunehmend selenarm. Das b®­
dingt, dass auch im Grünland 
ein Dünger mit Selen eingesetzt 
oder die Ration der Tiere mit ei­
nem selenhaltigen Mineralstoff 
ergänzt wird. 

Onlineverkauf wird immer wichtiger 
2022 stieg im Vergleich Dank der Onlinebeteili­ Für zwei Charolais-Jungtiere 

vom Betrieb Strickhof wurden 
je 3000 Franken geboten. 

verliessen den Ring im Durch­
schnitt für 4550 Franken. Die 
sechs hochträchtigen Rinder 

>rjahr um 19 Prozent 
r Mrd. Dollar. Alle Ge-

11hc?"rh1r,-.hcr,l,nittll,..ho„ 




